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GEMEINSAM VIEL BEWEGT!

5 Jahre
Flüchtlingspaten

Hückelhoven 
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bewegen!“. Hauptamt und Ehrenamt begegnen 
sich auf Augenhöhe und engagieren sich gemein-
sam für die Umsetzung der gesetzten Ziele. Die Ko-
operationspartner bieten durch ihre Arbeit wertvolle 
Unterstützung und einen sicheren Rahmen für die 
Arbeit der Ehrenamtler.

Broschüre
Mit dieser Broschüre machen wir die vielseitige 
und umfangreiche Arbeit der letzten fünf Jahre 
sichtbar, geben Einblick in die aktuelle Entwick-
lung und laden zum Mitmachen ein!

EDITORIAL

Informationen zum Projekt und allen Angeboten erteilt:
Ehrenamtskoordinatorin der Stadt Hückelhoven

Petra Hudler 
Tel. 02433/82-334

petra.hudler@hueckelhoven.de

Gemeinsames Ziel 

Ziel ist es, geflüchtete Menschen in Hückelhoven willkommen zu heißen, ihre Ist-Situation zu verbes-
sern und Integration zu ermöglichen. Die Ehrenamtler im Projekt erfahren durch die Kooperationspartner 
Unterstützung, Begleitung und eine Zusammenarbeit auf Augenhöhe.

AN EINEM STRANG ZIEHEN – 
KOOPERATIONSPARTNER

Bewegen Sie mit!

Idee 
Ohne Not würde wohl niemand seine Heimat ver-
lassen – kleiner Satz, große Wirkung. Das Statement 
von Ulrike Minkenberg (Bürgerin der Stadt Hückel-
hoven) und die Intention dahinter brachten bereits 
Ende 2013 den Stein ins Rollen. Aus der Idee, ge-
flüchtete Menschen zu unterstützen, entstanden 
2014 die Flüchtlingspaten Hückelhoven, ein Zu-
sammenschluss von ehrenamtlich und hauptamt-
lich Tätigen aus Verwaltung, Wohlfahrtsverbänden 
und Kirchengemeinden, die ihr Handeln unter dem 
Leitsatz „Gemeinsam viel bewegen!“ in einer Ko-
operationsvereinbarung festhielten.

Anpacken
Die ehrenamtlichen Flüchtlingspaten Hückelhoven 
helfen den geflüchteten Menschen in der neuen 
Umgebung anzukommen und sich zurecht zu fin-
den. Dies geschieht durch persönliche Betreuung 
und Begleitung im Alltag. Das Ziel ist die Hilfe zur 
Selbsthilfe, damit die Menschen ihr neues Leben 
zukünftig selbstbestimmt und alleine gestalten kön-
nen. Unterstützt werden die Ehrenamtler jederzeit 
durch ihre Kooperationspartner, in Form von Schu-
lungen, Betreuung und Begleitung.

Kooperationspartner
Die Besonderheit des Hückelhovener Projektes spie-
gelt sich bereits im Slogan wieder: „Gemeinsam viel  

Träumt einer allein, ist es nur 
ein Traum. Träumen viele 
gemeinsam, ist es der Anfang 
von etwas Neuem. 
(aus Brasilien)

Menschen fliehen – 
Hückelhoven packt an!

Ob gemeinsam mit den „Flüchtlingspaten Hückel-
hoven“ oder alleine, im Rahmen von Nachbar-
schaftshilfe, von den Kindergärten und den Schulen, 
den Seniorenheimen, ortsansässigen Unternehmen, 
den Moschee- und Kirchengemeinden, Vereinen 
und Einzelpersonen – es wurde einfach angepackt 
– in Form von alltäglicher Hilfestellung oder Unter-
stützung bei der Wohnungs-, Praktikums-, Ausbil-
dungs- und Arbeitsplatzsuche, durch Geld- und 
Sachspenden und noch so vielem mehr. 
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Die Treffen finden alle sechs bis acht Wochen statt, 
und bei jedem Treffen besteht die Möglichkeit, 
Ideen und Vorschläge für das nächste Treffen ein-
zubringen.

 
Im Oktober 2019 wurde zum ersten Mal ein 
„Dreck-weg-Tag“ durchgeführt, eine Fortsetzung 
der Aktion folgt. 

Repair Café

Seit 2016 findet an jedem ersten Samstag im Mo-
nat ein Repair-Café statt. Hier hat jeder die Mög-
lichkeit, seine Fähigkeiten einzubringen und neue 
Dinge zu erlernen. Für verschiedene Reparaturen 
aus den Bereichen Kleinmöbel, Elektrogeräte, Spiel-
zeug und Fahrräder stehen Reparaturfachkundige 
und die notwendigen Werkzeuge vor Ort bereit. Es 
ist ein Treffpunkt für Menschen unterschiedlicher 
Nationalitäten und jeden Alters. Darüber hinaus 
trägt das Repair-Café natürlich zur Müllvermeidung 
und Nachhaltigkeit bei. Für das leibliche Wohl ist 
immer gesorgt – repariert wird in entspannter, ge-
mütlicher Atmosphäre bei Kaffee und Kuchen. 

Willkommensordner für Flüchtlinge
 
Im Jahr 2015 prämierte der Rotary Club Heinsberg 
im Rahmen des „Wettbewerbs der guten Ideen“ 
(Wettbewerb mit dem Ziel, Projekte zu fördern, 
die Geflüchteten nachhaltig bei der Integration in 
die Gesellschaft helfen) unter anderem die Idee der 
Flüchtlingspaten Hückelhoven, eine Willkommens-
broschüre auf den Weg zu bringen. Die Broschüre 
dient den Menschen als Wegweiser und hilft, sich 
schnell in Hückelhoven zu orientieren. Aus der ge-
planten Broschüre wurde dann sogar ein mehr-
sprachiger Ordner mit umfangreichen Informatio-
nen, der bei Ankunft im Stadtgebiet Hückelhoven 
an die geflüchteten Menschen bis heute verteilt 
wird. Parallel dazu wurde eine eigene Homepage 
erstellt. Dies alles umzusetzen und auf den Weg zu 
bringen, war nur durch überwältigendes ehrenamt-
liches Engagement möglich.

Gemeinsam viel bewegen!

AUSGEZEICHNETE IDEEN

v.l. Ehrenamtskoordinatorin Petra Hudler, Bundeskanzlerin 
Angela Merkel, Sprecherin der Flüchtlingspaten Ulrike 
Minkenberg   

Foto: startsocial/Thomas Effinger

Ausgezeichnet
Die Flüchtlingspaten Hückelhoven gehörten zur 
startsocial-Bundesauswahl 2014/2015 und wur-
den ins Bundeskanzleramt eingeladen.

Das leben ist ein weisses Blatt,
die Farben sind in dir. Male es 
schön, bunt und leuchtend.
(Jochen Mariss)

Unser Treff – WIR sind bunt!

Im Jahr 2018 startete „Unser Treff – WIR sind 
bunt!“ mit dem Ziel, das Miteinander zu stär-
ken und Gemeinsamkeiten zu entdecken. Hierzu 
wurden sowohl geflüchtete Menschen als auch 
Hückelhovener befragt und die Ideen notiert. Ge-
meinsam kochen, malen, Theater spielen, tanzen 
oder Ausflüge unternehmen, waren nur ein Teil der 
verschiedenen Ideen, in deren Mittelpunkt immer 
der Wunsch stand, sich kennenzulernen und mehr 
Kontakte vor Ort zu knüpfen. 

Zu den Aktionen gehörten 
bisher „Trommeln“, Ausflüge 
zum Tierpark nach Gangelt 
und zum Brückenkopfpark 
nach Jülich sowie gemeinsa-
mes Tanzen und Feiern. Fast 
immer gibt es ein großes in-
ternationales Buffet, zu dem 
jeder etwas mitbringt. Im 
Dezember werden Plätzchen 

gebacken, natürlich auch verziert, und gemeinsam 
Weihnachtslieder gesungen. 

Die Trommlerin Fatima Deckers war 
maßgeblich an der Entwicklung von 
„Unser Treff – WIR sind bunt!“ be-
teiligt. Ihre Trommelworkshops und 
Aufführungen bereichern viele Ver-
anstaltungen im Stadtgebiet. 
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SPRACHE
Sprachkurse

Bereits seit 2014 gibt es unterschiedliche Lese- und 
Deutsch-Lerngruppen in verschiedenen Ortsteilen, 
die alle ehrenamtlich geleitet werden. Die erste 
Gruppe startete in Kleingladbach unter der Leitung 
von Rita Zurmahr-Tabellion. Es folgten weitere An-
gebote im Begegnungszentrum am Friedrichplatz. 
Im Jahr 2016 entstanden aus dem Internationalen 
Café in Doveren ebenfalls zwei Gruppen (Anfän-
ger und Fortgeschrittene) dank des Einsatzes von      
Hiltrud Szalbach und Ulrike Radermacher.

Sprachferiencamp

Seit 2016 wird in den Herbstferien ein einwöchiges 
Sprachferiencamp für Kinder im Alter von 11 bis 14 
Jahren in der Hauptschule Hückelhoven durchge-
führt. Die teilnehmenden Schülerinnen und Schüler 
besuchen in ihrem Alltag internationale Förderklas-
sen an unterschiedlichen Schulen im Stadtgebiet. 
Durch das große Engagement der Hauptschule, 
des Lions Clubs Selfkant, der das Sprachcamp im-
mer mit einer Aktion und finanziell unterstützt, so-
wie durch die finanzielle Unterstützung der Stadt 
Hückelhoven ist dieses Angebot überhaupt erst 
möglich. 

Das Feriencamp beginnt täglich mit einem gemein-
samen Frühstück. Danach folgen unterschiedliche, 
teils spielerische Angebote der Sprachförderung. 
Das Mittagessen wird von allen vorbereitet und 
gekocht. Der große Vorteil des Sprachcamps ist, 
dass man Sprache und Kultur mit Spaß und in einer 
entspannten, freundlichen Atmosphäre vermittelt. 
Hier lernt man, wie selbstverständlich der Umgang 
miteinander ist und wie einfach es sein kann, sich 
gegenseitig zu helfen. 

Durch die engagierte Unterstützung des Lions 
Clubs Selfkant waren bis heute zahlreiche Aktivitä-
ten im Rahmen des Sprachferiencamps realisierbar. 
Es wurde Theater gespielt, die Naturschutzstation 
Haus Wildenrath entdeckt, gemeinsam Schlitt-
schuh gelaufen und gewandert. 2018 konnten die 
Kinder auf dem Hof von Markus Forg in Matzerath 
erfahren, wie das Leben auf dem Bauernhof ist und 

selbst Pizza im Steinofen backen. Auf Einladung  
des Geschäftsführers der Lambertus gGmbH, Herrn 
Ballas, lernten die Jugendlichen die Seniorenein-
richtung sowie die „Junge Pflege“ kennen. Gemein-
sam wurde mit den älteren Menschen gespielt und 
zu Mittag gegessen. Mit dem hauseigenen „Golf-
Caddy“ gab es eine Tour der besonderen Art durch 
Hückelhoven mit Stadtführer Marcel Ballas.

In jedem Jahr wird beim Sprachferiencamp nicht 
nur viel gelernt, es werden zahlreiche Erfahrungen 
gesammelt und es entstehen immer neue Freund-
schaften.

Die Kunst der Sprache
besteht darin,
verstanden zu werden.
(Konfuzius)  
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habe bei der Stadt im Sozialamt nachgefragt, ob     
es jemanden gibt, der mir bei der Sprache helfen 
kann. Über Frau Hudler habe ich dann Herrn Kleinen 
kennengelernt. Das Lernen mit ihm hilft mir sehr.

Hoffnung
Ich liebe Musik und spiele auch auf Hochzeiten und 
Geburtstagen. Es macht mir so viel Spaß, den Men-
schen mit meiner Musik Freude zu machen. Durch 
die Musik habe ich auch hier neue Menschen ken-
nengelernt und manchmal machen wir zusammen 
Musik. Wir haben sogar schon auf Schützenfesten 
gespielt. Gerne würde ich später noch eine Ausbil-
dung zum Koch machen, ich koche sehr gerne. Das 
ist mein Wunsch, und eine eigene Wohnung. Im 
Moment lebe ich in einer WG, aber so richtig viel 
machen wir nicht zusammen. Nach der Ausbildung 
werde ich genug Geld für eine eigene Wohnung ha-
ben. Ich möchte mehr über Hückelhoven und die 
Geschichte der Stadt lernen, da gehe ich mit Herrn 
Kleinen regelmäßig zu Treffen. Und ich möchte wei-
ter viel Musik machen.

Heimat verlassen
Ich habe immer versucht, mir eine gute Zukunft auf-
zubauen und etwas zu schaffen in meinem Leben. 
Ich habe in verschiedenen Berufen im Krankenhaus 
und in der Gastronomie als Kellner und als Koch 

Bilel Boughanmi und 
Gerhard-Martin Kleinen 

Bilel Boughanmi kommt aus Tunis, der Hauptstadt von 
Tunesien. Seine Eltern leben getrennt und sind beide 
noch in Tunesien.

gearbeitet, alles gemacht, aber keine andere Pers-
pektive mehr gesehen, als wegzugehen und meine 
Heimat zu verlassen. 

Durch einen Bekannten habe ich dann die Möglich-
keit bekommen, mit einem kleinen Boot über das 
Mittelmehr zu fahren. Es war sehr schlimm und ich 
würde es nie wieder machen.

Ankommen
Mein Weg nach Deutschland war lang und nicht 
einfach. Er hat mich über Italien, Frankreich und 
Belgien geführt. Ich habe viele Menschen getrof-
fen, die mir sehr geholfen haben. Ich habe aber 
auch sehr schlechte Erfahrungen mit Menschen ge-
macht und oft sehr viel Angst gehabt. Ich selber 
habe aus Verzweiflung auch Fehler gemacht, das 
würde ich nie mehr machen.

Durch eine Verwechslung mit meinem Namen bin 
ich nach Wegberg gekommen, eigentlich sollte ich 
nach Düren gebracht werden. Eine Frau hat mir 
sehr geholfen und ist mit mir zur Ausländerbehörde 
gegangen, damit alles geklärt werden konnte. Ich 
konnte dann in Wegberg bleiben. Nach zwei Mo-
naten haben sie mich gefragt, ob ich beim Über-
setzen helfen will. Ich konnte schon einigermaßen 
Deutsch, aber auch Arabisch, Französisch und ein 
bisschen Englisch. Das war gut für mich. Ich glau-
be, sonst hätte ich Depressionen bekommen. Ich 
habe dann ein halbes Jahr in der Sanitätsstation bei 
den Übersetzungen des Arztes geholfen. 

Heute lebe ich in Hückelhoven und mache dort 
eine Ausbildung. Gerne möchte ich die Ausbildung 
gut abschließen. Aber die Sprache ist immer noch 
schwer, gerade die Theorie in der Ausbildung. Ich 

Gerhard-Martin Kleinen
Motivation
Eigentlich bin ich nicht der typische Flüchtlings- 
pate, sondern eher Sprachpate. Ich war ja Deutsch-
lehrer, aber ich will mit ihm nicht Schule machen, 
sondern Sprachbegleiter im Alltag sein. Dabei lernt 
er am besten. Wichtig ist mir, dass wir einfach viel 
sprechen und dabei dann typische Fehler korrigie-
ren. Ich ermuntere ihn, sich zu trauen und bestärke 
ihn. Schwierig sind zum Beispiel bestimmte Umlau-
te. Da habe ich mir mit Bilem Übungen überlegt, 
die er mit der Gitarre begleiten und singen kann. 

Herausforderung
Mittlerweile wurde ich gefragt, ob ich noch einen 
anderen jungen Mann als Sprachpate unterstützen 
kann. Eigentlich finde ich es schwierig, wenn man 
sich um mehrere junge Menschen kümmert, denn 
die Schwerpunkte sind immer anders. Andererseits 
sehe ich hier auch die Möglichkeit, verschiedene 
Menschen zusammenzubringen, weil man ja auch 
voneinander lernt und sich austauschen kann. Das 
bringt jeden einzelnen dann auch sprachlich wie-
der weiter. Beide sind auch sehr motiviert und wol-
len lernen.

Durch die gemeinsame Zeit, die wir beim Deutsch-
lernen verbringen, entsteht langsam ein Vertrauens-
verhältnis. Ich halte mich immer zurück und warte, 
bis mir etwas erzählt wird. Seine ganze Geschichte 
habe ich erst heute erfahren.
 

SPRACHPATEN

Interviews

Die in dieser Broschüre veröffentlichten Interviews 
zeigen nur einen kleinen Ausschnitt der Vielfalt von 
geflüchteten Menschen, die in Hückelhoven ange-
kommen sind und von Hückelhovenern, die sich 
als Flüchtlingspaten engagieren. Die Auswahl war 
schwer, sollte jedoch möglichst unterschiedliche      
Lebenssituationen widerspiegeln. Die Gespräche 
werden nur in Auszügen wiedergegeben.
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BEGEGNUNG
Begegnungszentrum Friedrichplatz

2017 wurde das Begeg-
nungszentrum am Fried-
richplatz 7 in Hückelhoven 
eröffnet. Die Stadt hatte 
das Gebäude bereits 2014 
angemietet und die Aus-
gabestelle der Tafel für 
Haushaltswaren und Be-
kleidung von Millich dort-

hin verlegt. Die verbliebenen freien Räume wurden 
multifunktional für ehrenamtliche Angebote ge-
nutzt. 

Aufgrund der Flüchtlingssituation im Jahr 2015 
und der enormen Spendenbereitschaft der Hückel-
hovener wurden in den freien Räumen Spenden 
angenommen und sortiert. Anfang 2016 erfolgte 
die Verlegung nach Baal und die Spendenstelle der 
Flüchtlingspaten wurde in die Trägerschaft der Tafel 
übergeben. Dies war die Geburtsstunde des Tafel 
Depots – einzigartig im Kreis Heinsberg. Das Tafel 
Depot in Baal unterstützt bedürftige Menschen (Ta-
fel-Ausweis wird benötigt) mit allem außer Möbeln 
und Lebensmitteln. Durch diesen Umzug wurden 
wieder viele Räume im Begegnungszentrum frei.

Durch das Programm zur Förderung und Integra-
tion von Flüchtlingen des Ministeriums für Kinder, 
Familie, Flüchtlinge und Integration des Landes 
NRW „KOMM-AN-NRW“, konnten die Räume re-
noviert und ein „Ankommenstreffpunkt“ geschaf-
fen werden. 

Mittlerweile hat sich der „Ankommenstreffpunkt“ 
als echtes Begegnungszentrum etabliert. Von 
Sprachkursen, Nähkursen, Nachhilfe- und Bewer-
bungsprojekten und vielem mehr bis hin zu Bera-
tungsangeboten, u.a. von der Flüchtlingsberatung 
der Diakonie, reicht das vielfältige Angebot. Auch 
das Katholische Forum für Erwachsenen- und Fami-
lienbildung hat hier seinen Bürostandort gefunden 
und bietet eigene Kurse und Workshops an. Mit 
der Lebensmittelausgabe der Hückelhovener Tafel 
als direktem Nachbarn wurde eine zentrale Anlauf-
stelle geschaffen. Die partnerschaftliche Arbeit und 
Kooperationen der verschiedenen Träger auf allen 
Ebenen sowie der Einsatz der Ehrenamtler zeichnen 
das Begegnungszentrum aus.

Versorgung

Eng zusammengearbeit wird mit der Caritas Kleider- 
kammer, die schon seit über 45 Jahre in Hückel-
hoven aktiv ist, und mit der Hückelhovener Tafel.

Nähkurse

2015 als ehrenamtliches Projekt gestartet und 2018 
unter dem Namen „Nähen verbindet“ neu aufge-
stellt, finden zweimal in der Woche Kurse statt. Über 
das Nähen hinaus werden die Frauen in der deut-
schen Sprache sicherer und stehen im Kontakt und 
Austausch mit deutschen Frauen. Neue Netzwerke 
entstehen, ein gegenseitiges Verständnis wird ent-
wickelt sowie von- und miteinander gelernt.

Nähen verbindet
…nicht nur Stoffe miteinander

Interview mit Kursleiterin Silvia Engeln
Der Kurs „Nähen verbindet“ findet zweimal in der 
Woche statt. Jede darf kommen. Die älteste Dame ist 
74 und von Anfang an dabei, aber auch Jugendliche 
werden angesprochen. Der Nähkurs ist für Anfänger 
und Fortgeschrittene geeignet. Wir ändern Sachen, 
machen aus alt neu oder arbeiten nach eigenen Ent-
würfen. Aber erstmal ist es ein Treffpunkt für Frauen, 
die sich hier austauschen. Geflüchtete aus verschiede-
nen Nationen und auch deutsche Frauen machen bei 

uns mit. Wir lernen 
die deutsche Spra-
che und machen 
den Frauen Mut. 
Die Kinder können 
mitgebracht werden 
und werden betreut. 
Gemeinsam werden 
auch Hausaufgaben 
gemacht. Oft ist in der Familie der Frauen das Ver-
ständnis nicht da, dass sie die Kinder allein lässt, um 
Deutsch zu lernen. Beim Nähkurs verbinden wir das.
Es hat sich eine Vertrautheit entwickelt, die hilft, auch 
Probleme anzusprechen. Es ist ein bisschen Seelsor-
ge, Lebenshilfe, Jobsuche, amtliche Hilfe, das läuft 
hier alles parallel. Wir feiern zusammen Geburtstage, 
Feiertage und auch persönliche Erfolge wie den Füh-
rerschein, den Sprachkurs. Es wird gemeinsam gelernt 
und gelacht.

Manchmal sind es auch traurige Geschichten von Tod 
und Gewalt, wir merken immer wieder das Bedürfnis, 
auch die schlimmen Erfahrungen auszusprechen und 
zu teilen. Leider ist auch häusliche Gewalt immer wie-
der ein Thema. Viele der Frauen sind gut gebildet, ha-
ben eine Berufsausbildung, sind Lehrerinnen, Biologin-
nen, Rechtsanwaltsgehilfinnen. Für sie ist es schwer 
zu verstehen, dass es hier nicht so einfach ist, diese 
Berufe auszuüben. Die sprachlichen Barrieren sind im-
mer noch zu hoch. 

Nähen für den guten Zweck

Einmal in der Woche treffen sich Frauen, die gerne 
nähen, und nähen dann – wie der Name es sagt – 
für den guten Zweck. Hier ist jeder herzlich willkom-
men, der mitmachen möchte.
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lich sogar unter Null, weil ich die Sprache nicht 
konnte. Ich habe den Sprachkurs B2 jetzt bestan-
den und möchte weiter machen. Ich habe leider 
nur Kopien meiner Zeugnisse, die Originale sind 
mit meinem Haus zerstört worden. Auch das ist ein 
Problem, weil man zur Zeit nichts aus Aleppo be-
kommen kann, ohne persönlich hinzugehen. Mei-
nem Mann geht es ähnlich, er ist Französischlehrer. 

Ich möchte, dass es meinen Kindern hier gut geht 
und sie hier eine Zukunft haben. 

Heimat verlassen
Ich habe in Syrien nach dem Wirtschaftsstudium 
während des Krieges als Mathelehrerin gearbeitet. 
Meinen Lohn dafür musste ich sehr weit entfernt 
abholen, ich war manchmal 24 Stunden unter-

Hasrat Shoro mit 
Hannelore Nüster und Manfred Peters

Hasrat Shoro, heute 37 Jahre, floh 2015 mit zwei Kin-
dern, damals zwei und vier Jahre alt, aus Aleppo, Syrien. 
Sie kam allein nach Deutschland. Ihr Mann konnte erst 
nach über zwei Jahren nachkommen. Inzwischen haben 
sie drei Kinder. 

wegs mit meinem Baby. Das war gefährlich, ich 
dachte, wir sterben. Deshalb wollte ich weg, in 
ein sicheres Land. Wir haben 27 Tage gebraucht, 
um über die Türkei nach Deutschland zu kommen. 
Hier in Deutschland habe ich keinen Beruf, die Kin-
der waren noch sehr klein und ich habe zwei Jahre 
gebraucht, um überhaupt Deutsch zu lernen. Das 
muss noch besser werden. 

Ankommen
Ich war zuerst einige Tage in Bonn und hatte einfach 
keine Kraft mehr. Ich habe viel Schlimmes erlebt 
und auch meine große Tochter hat viele schlimme 
Erinnerungen. In Hückelhoven habe ich nach zwei 
Tagen Hannelore Nüster und auch Manfred Peters 
getroffen, sie haben uns  von Anfang an sehr ge-
holfen, auch schon bei meinem ersten Umzug nach 
zwei Tagen. Dort blieb ich zwei Monate. Danach 
habe ich eine richtige Wohnung bekommen.

Ich bin so froh, dass die beiden meine Flüchtlings-
paten wurden. Ich habe meine Mama und meinen 
Papa in Syrien, aber Gott hat mir hier die beiden 
geschickt. Sie sind immer für mich da. 

Schwer finde ich die Termine bei Ärzten, bei uns 
konnte man ohne Termin einfach hingehen. Hier 
muss man immer alles planen und manchmal lange 
warten. Das Wetter ist hier unberechenbar. Bei uns 
gibt es vier Jahreszeiten, hier ist alles durcheinander.  
Die Bürokratie ist auch viel größer. Gut finde ich, 
dass die Menschen hier sehr pünktlich sind und viel 
Respekt im Umgang miteinander haben. 

Hoffnung
In meinem Beruf habe ich zuhause viel Erfahrung 
gehabt. Hier muss ich von Null anfangen. Eigent-

Hannelore Nüster und Manfred Peters
Motivation
Hannelore Nüster: Das Thema ist uns sehr wichtig, 
man kann hier den Menschen unmittelbar helfen. 
Vielleicht kommt der Wunsch, mich zu engagieren 
auch daher, dass meine Mutter selbst ein Flücht-
ling war und ihr geholfen wurde. Dadurch hatte ich 
eine gute, behütete Kindheit. Das kann ich so ein 
bisschen zurückgeben. 

Manfred Peters:
Wir merken, dass unser Engagement gut ankommt. 
Wenn wir gebraucht werden, dann machen wir das 
gerne auch weiterhin. Auch wenn es manchmal 
eher sporadisch ist, sind wir da. 

Herausforderung
Manfred Peters: Wir haben auch noch andere Ehren-
ämter, die uns fordern, das liegt vielleicht auch dar-
an, dass wir einen Sprachfehler haben – wir können 
nicht „nein“ sagen.

Hannelore Nüster: Ich habe ganz große Hochach-
tung vor ihr, wie sie das alles gestemmt hat, alleine 
mit zwei kleinen Kindern. Davor ziehe ich den Hut. 
Ich kann nur ein „little bit“ Englisch und so konnten 
wir uns irgendwie verständigen. 

Ich habe den Kindern versucht zu erklären, wie es 
hier mit dem Nikolausbrauch aussieht und dass die 
Kinder Wunschzettel schreiben können. Und dann 
hat mir die Große nur einen Wunsch aufgeschrie-
ben, nämlich dass der Papa bald kommen kann. 
Das ist mir sehr nah gegangen und ich habe mich 
unglaublich gefreut, als er endlich kommen konnte. 

Sei du selbst die 
Verändrung, die 
du dir wünschst 
für diese Welt. 
(Mahatma Ghandi)

BEGLEITEN
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Reiner Waldhausen und 
Karin Buchholz
Motivation
Reiner Waldhausen: 
Meine Frau ist schon lange in Hückelhoven bei der 
Evangelischen Kirchengemeinde im Projekt Senio-
renbegleiter ehrenamtlich aktiv. Sie hat auch in der 
Zeit der Spendenannahme geholfen und unter-
stützt. So sind wir beide mit der Zeit zu Flüchtlings-
paten geworden. 

Meine Frau und ich kümmern uns gemeinsam 
schwerpunktmäßig um eine Familie. Über die Ent-
wicklung und den Einsatz der Familie freuen wir 
uns sehr. Ich habe immer deren Wunsch nach Un-
abhängigkeit und den Willen, diese zu erreichen, 
gespürt. Besonders begeistert bin ich von der Ent-
wicklung der Kinder, die ich hier aufwachsen sehe.

Karin Buchholz:
Ich bin gebürtig aus Dänemark, in Schweden groß-
geworden und seit fast 30 Jahren in Deutschland. 
Ich komme aus der Hotelbranche. Da ich selber 
Ausländerin bin, ist das vielleicht der Grund, warum 
mir gerade die Hilfe in diesem Bereich am Herzen 
liegt. Ich hatte früher selber viele Probleme mit der 
Ausländerbehörde. 

Mein Mann war viel auf Montage und ich habe ihn 
oft begleitet, daher kommt mein Interesse für frem-
de Länder und Kulturen. Als sich die Hückelhovener 
Tafel gründete, habe ich mich dort ehrenamtlich 
engagiert. Mein Mann ist jetzt seit fünf Jahren tot 
und ich bin immer noch bei der Tafel aktiv, in Voll-
zeit – ehrenamtlich! Heute reise ich immer noch 

viel, mag fremdes Essen und andere Kulturen. Per-
sisches Essen mag ich besonders gerne.

Herausforderung
Reiner Waldhausen: 
Der Bedarf an Betreuung ist groß und so werden 
wir immer wieder gefragt, ob wir uns in speziel-
len Fällen auch mal um die ein oder andere Person 
zusätzlich kümmern können. Wenn es die Zeit er-
laubt, machen wir das gerne. Aber leider machen 
wir nicht nur positive Erfahrungen. Da ich gut Eng-
lisch spreche, klappt es mit der Verständigung im-
mer ganz gut. 

Karin Buchholz:
Eine richtige Patenschaft habe ich nur eine, es hat 
sich eine sehr enge Bindung entwickelt und das 
reicht. Da ich aber so viel bei der Tafel arbeite, lerne 
ich trotzdem viele Menschen kennen, die Vertrauen 
zu mir fassen. Oft begleite ich sie bei Behördengän-
gen und stehe immer mit Rat und Tat zur Verfü-
gung. 

Ich spreche sehr gut Englisch, daher kann ich mich 
gut verständigen. Mit meinem Patenkind habe ich 
aber relativ schnell die Abmachung getroffen, dass 
wir nur noch Deutsch sprechen, so lernt sie es am 
besten.

Leider habe ich auch unter den geflüchteten Men-
schen Neid und Eifersucht erkannt, z. B. wenn ei-
nige den Eindruck hatten, dass ich mich nicht ge-
nug um sie kümmere. Schlimm finde ich auch, dass 
einige ihre Probleme in Form von Feindschaften 
und Streitigkeiten der verschiedenen Kulturen und 
Religionen untereinander hier fortführen. Manche 
haben wirklich auch hier noch Angst.

Ich finde es erschreckend, dass viele Menschen 
denken und es auch aussprechen, dass die Auslän-
der hier alles bekommen. Das ist nicht so. Diesen 
Neid finde ich schlimm. Und der Rechtspopulismus 
gefällt mir natürlich auch nicht. Er ist nicht verein-
bar mit allem, an was ich glaube und was ich in 
meinem Leben erfahren habe. 

OFFENHEIT

Aber die Welt ist nicht immer 
nur schwarz und weiss. Da gibt 
es eine Million Grautöne.
(Buchzitat von Courtney Cole aus „If you Leave“)
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Heimat verlassen
In meiner Heimat habe ich sieben Jahre als Informa-
tiker für ein amerikanisches Unternehmen gearbei-
tet. Ich wurde entführt und kam gegen Lösegeld 
wieder frei. Innerhalb einer Woche habe ich meine 
Flucht organisiert und mein Land verlassen.

Ankommen
Ich konnte gar kein Deutsch und es dauerte, bis ich 
einen Integrationskurs machen konnte. Ich habe 
dann im Tafel-Depot geholfen, das war auch gut 
für mein Deutsch. Dort habe ich Monika und Ralf, 
meine Flüchtlingspaten, kennengelernt. Wir hatten 
die Abmachung, dass wir nur dann Englisch reden, 
wenn es auf Deutsch gar nicht geht. Das hat gut 
funktioniert und nach 1 ½ Jahren konnte ich meine 
B1-Prüfung machen. Zuerst hatte ich nur einen Mi-
nijob als Informatiker und weil es keine Vollzeitstelle 
für mich gab, arbeitete ich zusätzlich als Kommis-
sionierer. Jetzt habe ich innerhalb der Firma ein paar 
Mal gewechselt und kümmere mich inzwischen um 
die Laptops und Handys. 

Ich bin eigentlich ganz dankbar, dass es nicht so-
fort geklappt hat, hier direkt in meinem Beruf zu 
arbeiten. Ich hatte wirklich keine Ahnung, wie hier 
die Arbeit läuft und die Kommunikation unter den 
Kollegen funktioniert. Das habe ich alles über meine 
anderen Arbeiten und meine Flüchtlingspaten Ralf 
und Monika gelernt. Jetzt werde ich bald als Trai-
ningsassistent auch neue Leute anlernen.

Ralf und Monika kann ich immer noch alles fragen 
und ich möchte, dass sie wissen, wie es mir geht. 
Wir sind Freunde geworden.

Hoffnung
Ich bin unabhängig, habe eine unbefristete Stelle, 
eine Wohnung, meinen Führerschein und ein Auto. 
Ich habe Freunde gefunden. Wir gehen gemeinsam 
zum Fußball oder machen auch ganz alltägliche  
Sachen, das ist schön. Ich kann hier weiter Stufe für 
Stufe aufsteigen. Da bin ich zuversichtlich, vielleicht 
kann ich mir irgendwann ein Haus kaufen.

Ibrahim Ibrahim und 
Monika und Ralf Eichenauer

Ibrahim Ibrahim kommt aus dem Irak und ist 32 
Jahre alt.

Monika und Ralf Eichenauer
Motivation
Ralf: Wir engagieren uns schon seit 2015. Wir sind 
Unternehmer, hatten eigentlich mit dem Sozialbe-
reich keine Berührung. Wir haben damals auf dem 
Sofa gesessen und diese Flüchtlingsströme im Fern-
sehen gesehen. Daraufhin haben wir bei der Stadt 
nachgefragt, ob Hilfe gebraucht wird. Wir konnten 
uns nicht vorstellen, dass das von der Verwaltung 
einfach so zu schaffen ist. 

Monika: Ich habe gedacht, ich will gerne was or-
ganisieren, aber keinen persönlichen Kontakt. Ich 
hatte Angst, dass ich jeden Einzelnen aus Mitleid 
bei mir einziehen lasse. Wir waren schon am ersten 
Tag mittendrin und am Abend begleiteten wir ein 
krankes Kind zum Arzt. Nach kurzer Zeit hatten wir 
vier Jungs, dann fünf und auf einmal 20 Jungs, um 
die wir uns kümmerten.

Ralf: Wir haben Abdul und Ibrahim schon 2015 
kennengelernt. Es ist toll zu beobachten, wie sie 
sich hier entwickelt und was sie schon alles erreicht 
haben. Heute brauchen sie uns eigentlich nicht 
mehr – aber wir haben immer noch Kontakt.

Monika: Zu einigen hat sich über die Jahre eine 
richtige Freundschaft entwickelt, die nichts mehr 
damit zu tun hat, dass sie mal als geflüchtete Men-
schen hierhergekommen sind. Ibrahim z. B. gehört 
auch in unserem Bekanntenkreis inzwischen einfach 
dazu. Wir sind schon gemeinsam Halbmarathon ge-
laufen und feiern Karneval zusammen. Das gehört 
zum Kennenlernen eines Landes auch dazu.

Herausforderung
Ralf: Wir wollten uns ein Bild machen und stellten 
besonders bei den Flüchtlingen aus dem arabischen 
Raum fest, dass das Leben dort ein ganz anderes 
ist, als hier. Den jungen Männern fehlt hier Orien-
tierung, die ganze Lebenssituation, Alltag, Arbeit, 
Familie funktioniert hier ganz anders. 

Monika: Es gab Situationen, wo man deutlich ge-
merkt hat, dass Kulturen aufeinanderprallen. An-
fangs haben die jungen Männer mir weder die Hand 
gegeben noch mir in die Augen geschaut. Ich fand 
das unhöflich, bis ich erfuhr, dass es in ihrer Kultur 
die Frau entehrt, sie anzuschauen. Hier ist so vieles 
erklärungsbedürftig für beide Seiten. Man lernt viel 
voneinander.

Ralf: Man kann die Menschen nicht „eindeutschen“ 
und „überbehüten“ hilft auch keinem. Man muss 
in der Annäherung den richtigen Weg finden und 
gegenseitige Toleranz aufbringen. Es muss ein Ge-
ben und Nehmen sein.

Monika: Weil ich immer da war, war ich für die 
jungen Männer irgendwann „Mama“ (oder „Frau 
Monika“ oder „Frau Mama“). Sie haben auf mich 
gehört und meine Ratschläge angenommen. Sie 
brauchten diese Bezugsperson, weil die Mutter in 
ihrer Kultur eine viel stärkere Rolle spielt. Da wird 
nicht diskutiert. Als ich das erkannte, wurde das Mit-
einander sehr viel einfacher.

Ralf: Wichtig ist „nicht in Watte packen“ und auch 
kein Mitleid. Das hilft nicht. Die jungen Männer 
müssen ihren Weg gehen. Wir können nur Hilfestel-
lung geben. 

FREUNDSCHAFT
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Kino and more

Die Gruppe „Kino and more“ gründete sich An-
fang des Jahres 2017. Ehrenamtler und geflüchtete 
Menschen gehen gemeinsam ins Kino, zum Bow-
len, unternehmen ganz unterschiedliche Ausflüge. 
Sie werden aber auch bei der Berufswahl und der 
Arbeitssuche unterstützt. Man lernt die deutsche 
Sprache und die Kultur einfach durch das „mitein-
ander Sprechen und Machen“, kann den Alltag und 
für eine kurze Zeit auch die Vergangenheit einfach 
mal vergessen. Geleitet wird diese Gruppe von Ralf 
und Monika Eichenauer, den Kern bildeten anfangs 
die 20 jungen Männer, die sie betreuten.

Abdul Rahman Tlimat (27) und 
Monika und Ralf Eichenauer

Heimat verlassen
Für mich war das Fortgehen sehr schwer. Ich wusste 
nicht, ob ich meine Familie, meine Freunde, meine 
Heimatstadt je wiedersehen werde. Ich habe aber 
in Syrien keine Zukunft gesehen. 

Ankommen
Anfangs war ich für kurze Zeit nahe der Grenze zu 
Österreich und habe danach zwei Monate in einem 
Heim vom Deutschen Roten Kreuz in Duisburg ge-
lebt. Von dort kam ich nach Hückelhoven. Zuerst 
habe ich mit mehreren Männern in einer Gemein-
schaftsunterkunft gelebt. Dann habe ich angefan-
gen, bei der Tafel zu arbeiten und es wurde besser.

Ralf und Monika waren/sind meine Flüchtlings-   
paten, sie haben mir viel erklärt, z. B. wie Dinge hier 
in Deutschland funktionieren. Sie haben mir gehol-
fen, hier selbstständig zu werden. Auf der anderen 
Seite haben sie mir das Gefühl gegeben, dass ich 
auch helfen kann, zum Beispiel beim Tafel Depot, 
da konnte ich für andere Syrer übersetzen und mit 
anpacken. 

Wir haben immer noch Kontakt, kochen gemein-
sam, gehen zusammen ins Kino oder zum Fußball. 
Ich weiß, dass ich sie immer fragen kann, wenn ich 
ein Problem habe. 

Die Sprache ist natürlich schwierig, aber auch der 
Verkehr funktioniert vollkommen anders. Einmal 
musste ich nach Hamburg fahren, um meinen On-
kel zu besuchen. Das war für mich sehr schwierig. 
Jetzt weiß ich, wie es funktioniert. Ich vermisse 
meine Familie und manchmal das ganze Lebens-
gefühl, das Wetter… 

Mit dem Kochen ist es leichter geworden, weil man 
inzwischen viele Zutaten auch hier kaufen kann.

Hoffnung
Ich habe in Syrien Wirtschaft studiert und mein Stu-
dium wurde hier auch anerkannt. Ich hätte an der 

Abdul Rahman Tlimat (27) und 
Monika und Ralf Eichenauer

Abdul Rahman Tlimat (27) kommt aus Syrien. Er war 
23 Jahre alt, als er seine Heimatstadt Homs verließ und 
alleine nach Deutschland floh. Seine Familie lebt noch 
in Syrien, meistens klappt es, über das Internet zu tele-
fonieren. Ein Bruder lebt heute in Österreich. 

... and more
Fernuni weiterstudieren können, mache jetzt aber 
eine duale Ausbildung (mit Studium) als Kaufmann 
im Groß- und Außenhandel. 

Eine gute Arbeit wünsche ich mir und vor allem 
wirklich Stabilität in meinem Leben und Unabhän-
gigkeit.
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Heimat verlassen
Wir haben uns in Ägypten mehr als Ausländer ge-
fühlt als hier in Deutschland. Hier fühlen wir uns 
willkommen und leben in Sicherheit.

Natürlich fehlen uns meine Eltern und die anderen 
Familienmitglieder und Freunde. Wir haben sie lan-
ge nicht gesehen, aber wir können regelmäßig tele-
fonieren. Unsere Neffen waren sogar schon hier zu 
Besuch. Inzwischen haben wir hier einen sicheren 
Aufenthaltsstatus und dürfen reisen. Mir wäre es 
aber viel lieber, wenn meine Mutter uns hier be-
suchen würde. Sie möchte aber leider nicht mehr 
fliegen.

Ankommen
Am Anfang konnten wir kein Wort Deutsch, aber 
Englisch. Die ersten beiden Monate besuchte ich 
einen Deutschkurs und half auch bei der Stadt als 
Übersetzer. Obwohl ich Abitur und eine Ausbil-
dung als Elektrotechniker mit viel Berufserfahrung 
habe, war es schwer, hier beruflich Fußzufassen. 
Mein Schulabschluss wurde anerkannt, die Ausbil-
dung nicht. Wegen der Kinder kann ich hier keine 
neue Ausbildung machen und arbeitete zuerst als 
Lagerarbeiter. Seit 3 ½ Jahren bin ich nun Stapler-
fahrer und wir sind endlich finanziell unabhängig.
Mein Pate hat mir am Anfang sehr viel erklärt, 

Familie Jamal* kam 2015 von Ägypten nach Deutsch-
land. Die Familie gehörte in Ägypten zur Christlichen 
Minderheit und hat sehr unter der religiösen Unterdrü-
ckung gelitten. Auch die Sicherheitslage für Christen 
hat sich seit 2013 weiter verschlechtert. Die Kinder sind 
heute zwischen vier Monate und neun Jahre alt. Die 
beiden Jüngsten wurden hier geboren.

mir geholfen und mir alles gezeigt. Auch meine 
Chefin hat mir durch das Praktikum eine Chance 
gegeben. Ich habe hier viele liebe Menschen ken-
nengelernt, viel mehr als in unserem Heimatland.  
 
Hoffnung
Unser großes Ziel, finanziell unabhängig zu sein, 
haben wir erreicht. Gerne möchte ich hier auch 
wieder als Elektrotechniker arbeiten. Dazu werde 
ich aber eine neue Ausbildung machen müssen. 
Wenn unser jüngstes Kind im Kindergarten ist und 
meine Frau wieder als Krankenschwester arbeiten 
kann, bekomme ich vielleicht die Möglichkeit, eine 
„richtige“ Ausbildung zu machen. Jetzt müssen 
wir leider noch mal umziehen. Wir hoffen, dass wir     
etwas in der Nähe finden, damit unsere Kinder 
nicht die Schule wechseln müssen. Gerne würden 
wir unsere Familie und unsere Freunde aus Ägypten 
wiedersehen.

*Da noch Familienangehörige in Ägypten leben, haben wir den 

Namen geändert und zeigen auch kein Foto. 

Heimat verlassen
Ich musste dort als Muslima leben, denke aber in 
vielen Bereichen einfach nicht so und konnte mich 
nicht mit den Einschränkungen abfinden. Ich habe 
mich nach Ruhe und Sicherheit gesehnt und woll-
te gern sagen können, was ich fühle und denke. 
Bücher haben mich sehr interessiert, dass einige 
sogar verboten waren, wusste ich am Anfang gar 
nicht. Ich bin 12 Jahre zur Schule gegangen und 
habe danach ein Jahr ein naturwissenschaftliches 
Grundstudium gemacht. Im zweiten Studienjahr 
wurde ich einige Tage eingesperrt und durfte da-
nach nicht mehr weiterstudieren. Ich konnte kei-
nen Nachweis für meine Prüfungen bekommen, 
weil ich von einem Tag auf den anderen nicht 
mehr in die Universität gehen durfte. 

Ankommen
Es war sehr schwer für mich. Die ersten 1½ Jahre 
habe ich in der Türkei gelebt, da ging es mir auch 
nicht gut und ich war vier Monate in einem Gefäng-
nis. Dann bin ich wie viele andere über die Balkan-
route nach Deutschland gekommen. Auf dem Weg 
habe ich eine iranische Familie kennengelernt, mit 
denen ich immer noch gut befreundet bin. Ich war 
in verschiedenen Städten untergebracht, auch in ei-
ner großen Sporthalle. Besser wurde es, als ich nach 
Hückelhoven kam.

Jasmin* (24) kam mit 20 allein aus dem Iran nach 
Deutschland, das ist jetzt 3 ½ Jahre her. Ihre kleine 
Schwester und ihre Eltern leben noch im Iran, manch-
mal hat sie über mehrere Wochen keinen Kontakt, weil 
das Internet nicht funktioniert. Dann macht sie sich 
große Sorgen. 

Ich habe neben der Tafel in einem Übergangswohn-
heim gewohnt. Ich konnte noch kein Deutsch, aber 
Englisch, da habe ich gesagt, dass ich gern bei der 
Tafel arbeiten möchte. Hier habe ich meine Flücht-
lingspatin kennengelernt. Nach einer Woche hat sie 
mir vorübergehend ein freies Zimmer in ihrem Zu-
hause angeboten. Sie hat alles in die Wege geleitet 
und geregelt, so dass sie mir nach einer weiteren 
Woche gesagt hat, dass ich bei ihr bleiben kann. 
Da war ich sehr glücklich und endlich nicht mehr 
alleine. Es war schwierig, hier Freunde in meinem 
Alter zu finden. 

Die deutschen Leute sind wirklich pünktlich und 
auch ich muss hier immer pünktlich sein, aber das 
geht nicht mit dem Zug. Vielleicht ist es lustig, 
aber ich sage das immer: die Zugverspätungen 
hier finde ich schrecklich. Ich habe viele schlechte 
Erfahrungen in meiner Heimat gemacht, aber die 
Züge waren pünktlicher.
 
Hoffnung
Ich genieße die Freiheiten und das Recht zu sagen, 
was man nicht richtig findet!

Ich wollte gerne Polizistin werden, aber das wäre 
nur mit einem deutschen Pass gegangen. Dann 
wollte ich Krankenschwester werden. Schließlich 
habe ich ein Praktikum im Hotel gemacht und einen 
Ausbildungsplatz dort erhalten. Vielleicht kann ich 
nach der Ausbildung noch weiter studieren, z. B. 
Hotelmanagement oder Eventmanagement. Und 
wenn ich dann einen deutschen Pass habe, kann 
ich vielleicht sogar irgendwann auch mal im Aus-
land arbeiten. Gerne möchte ich einmal mit meiner 
Flüchtlingspatin nach Mallorca fliegen.

* Name geändert

UNABHÄNGIGKEIT
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Viel erreicht und noch viel vor!

Nach dem viel zitierten Spruch „Stillstand bedeutet 
Rückschritt“ wurde das Projekt „Flüchtlingspaten 
Hückelhoven“ stetig weiterentwickelt, reflektiert, 
aktuelle Entwicklungen beobachtet sowie Maß-
nahmen auf den Prüfstand gestellt und neue Ideen 
umgesetzt. Der Hilfebedarf der geflüchteten Men-
schen hat sich in den vergangenen Jahren ebenso 
gewandelt wie die Bereitschaft, sich ehrenamtlich 
zu engagieren. 

Die Menschen mit Fluchterfahrung, die bereits län-
ger in Deutschland leben, stehen vor den gleichen 
Herausforderungen wie einheimische Bürger und 
Bürgerinnen.

Neue Strukturen der Hilfsangebote vor Ort sind 
gewachsen und bestehende ausgebaut worden. 
Dieser gesamte Prozess hat dazu beigetragen, dass 
am 23. Januar 2020 mit Unterzeichnung der neuen 
Kooperationsvereinbarung aus den 

„Flüchtlingspaten Hückelhoven“ 

die 

„Initiative Hückelhoven hilft – 
Gemeinsam viel bewegen!“ 

geworden ist. 

WANDEL
Hückelhoven hilft – eine Initiative für alle Men-
schen in der Stadt Hückelhoven, unabhängig von 
Nationalität, Herkunft, Alter, Glaube, Geschlecht, 
sexueller Orientierung und Musikgeschmack ;)

Offene Sprechstunde

Jeden Montag findet in der Zeit von 10 bis 12 Uhr 
in den Räumlichkeiten des DRK, KAI-Hückelho-
ven, Rheinstraße 103, in Hückelhoven eine offene 
Sprechstunde statt. Hier haben die Ehrenamtler ein 
offenes Ohr für alle Anliegen. Immer mit dem Ziel 
„Hilfe zur Selbsthilfe“ werden den Ratsuchenden 
individuelle Hilfsangebote und Lösungsansätze auf-
gezeigt. Dies geschieht durch die Vermittlung an 
zuständige Stellen, denn durch die jahrelange Er-
fahrung in der Flüchtlingsarbeit ist ein umfangrei-
ches Netzwerk aus ehrenamtlich und hauptamtlich 
Tätigen entstanden, von dem jetzt alle profitieren. 

HEUTE
Selbstverständlich kann auch jeder per E-Mail Kon-
takt aufnehmen. 

Die neue Internetseite www.hueckelhoven-hilft.de 
stellt nicht nur ein Kontaktformular, sondern auch 
viele nützliche Informationen für Ratsuchende zur 
Verfügung. Zusätzlich gelangt man durch eine Ver-
linkung mit den Kooperationspartnern direkt auf 
deren Internetseiten mit weiteren Hilfsangeboten. 

Mitmachen

Sie möchten Ihre Hilfe anbieten oder haben eine 
Idee? Anfragen über die Internetseite werden so-
fort zur Ehrenamtskoordinatorin der Stadt Hückel-
hoven, Petra Hudler, weitergeleitet. Sie informiert 
über die vielen unterschiedlichen Einsatzmöglich-
keiten im Stadtgebiet und unterstützt auch gerne 
bei der Umsetzung eigener Ideen.

Initiative

Bunt ist meine Lieblingsfarbe.
(Walter Gropius)

Spendenkonto:
Caritasverband für die Region Heinsberg e. V.
IBAN: DE87 3125 1220 0000 0000 75
BIC: WELADED1ERK
Verwendungszweck: „Hückelhoven hilft“ www.hueckelhoven-hilft.de
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